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»Was wäre für Sie  

das größte Unglück?«

Krebs? Börsenkrach? Verlust der Arbeitsstelle? Den 
Rest des Lebens im Rollstuhl verbringen zu müs-
sen? Der Abstieg von Bayern München in die Zweite 
Bundes liga? 

Welche Antwort hätten Sie spontan auf Lager, wenn 
ein Reporter vom ZDF Sie mit dieser Frage über fallen 
würde? 

Der sprachbesessene, geniale satirische Literat und 
Wort-Akrobat Harry Rowohlt, der 2015 verstarb und 
dessen exzessive Solo-Bühnenauftritte selten weniger 
als vier und manchmal mehr als sechs Stun den dauer-
ten, sollte zu Lebzeiten diese Frage be antworten.

Doch seine Antwort auf die Frage nach dem denk-
bar größten Unglück in seinem Leben war unerwartet, 
kurz und verblüffend: 

»Wenn es Gott gäbe!«

Offensichtlich war diesem Mann sehr real be wusst: 
Wenn Gott tatsächlich existiert, dann wird er einmal 
Rechenschaft von mir und von meinem Leben for-
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dern. Und dann war mein bisheriges Leben eine tra-
gische, nicht mehr gutzumachende Fehlentscheidung, 
Fehlpla nung und Fehlinvestition. 

Denn die Tatsache der Existenz Gottes hat revo lu-
tionäre Auswirkungen auf unsere Wertmaßstä be. 
Dann ist nicht mehr von größter Wichtigkeit, wie 
schnell das Ozonloch wächst, wer die Welt rangliste im 
Tennis anführt oder wie die SPD im nächsten Wahl-
kampf abschneidet. 

Der geniale dänische Denker und Dichter Sören 
Kierke gaard hat dieses Problem einmal treffend so 
aus gedrückt: 

»Man lebt nur einmal; ist, wenn der Tod kommt, 

dein Leben wohl genutzt, das heißt so genutzt, dass 

es sich richtig zur Ewigkeit verhält: Gott sei ewig  lich 

gelobt; ist es das nicht, so ist es ewig nicht wieder-

gutzuma chen – man lebt nur einmal.« 

Wie Kierkegaard teile ich nicht den Glauben der Hin-
duisten und Esoteri ker an eine Reinkarnation. Die 
Vorstellung, dass ich nach diesem Leben ein weite-
res Leben vor mir haben könnte –  schlimmsten falls 
als Kakerla ke, wie mir letztens eine In derin er  zählte –, 
begei stert und überzeugt mich nicht. 

Die Lehre der Bibel, dass jeder Mensch nur ein ein-
ziges Leben zur Verfügung hat, für das er nach seinem 
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Tod vor Gott Rechenschaft ablegen muss, halte ich 
für vertrauenswürdig. Doch diese Überzeugung löst 
bei mir keinen Horror aus. Wird ein Leben nicht erst 
dadurch sinnvoll, dass es einen festen Bezugspunkt 
außer halb der menschlichen Begrenztheit hat? 

»Gib mir einen Punkt (außerhalb der Erde), auf 

dem ich stehen kann, und ich werde die Erde be -

wegen.« Archimedes

Ich möchte gerne mit Ihnen über einige wichtige Le-
bensfragen nachdenken und über die Möglich keit der 
Existenz Gottes. Und auch der Frage nach gehen, ob 
die Tatsache der Existenz Gottes nur Be stürzung aus-
lösen muss, oder ob darin eindeutige, vernünftige und 
befreiende Antworten auf die tiefsten Fragen unseres 
Lebens enthalten sind. 

Als Kopernikus und Galilei sich vor Jahrhunder ten  
mit ihrer revolutionären Erkenntnis an die Öffent-
lichkeit wagten, dass nicht die Erde, son dern die 
Sonne der Mittelpunkt sei, um den sich alles dreht, 
löste das zunächst eine derartige Wel le der Em  pörung 
aus, dass Galileo Galilei als treu er Sohn seiner Kir-
che seinem »Irrtum« abschwor, um nicht ver  urteilt zu 
werden.

Und doch hatte er recht! 
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Als schließlich die Wahrheit siegte, brachte da nicht 
diese grundlegende Erkenntnis zumindest auch ein 
Stück Ordnung und Vernunft in unser naturwissen-
schaftliches Denken? 
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Wenn Gott wirklich wäre …

… dann ist unser Leben mehr als ein 

»Tanz ums goldene Schwein«! 

Wozu lebe ich? Woher komme ich und wohin gehe 
ich? Habe ich viele Leben vor mir, oder nur eines? 
Gibt es verlässliche Antworten? Wer hat den Durch-
blick? 

Die Fragen nach dem Sinn und Ziel unseres Le bens 
sind von größter Wichtigkeit – denn wir haben nur 
ein Leben! 

Vieles im Leben lässt sich wiederholen. Eine ver patzte 
Prüfung kann man in den meisten Fällen ein zweites 
Mal antreten. 

Aber unser Leben ist nicht wie ein Tonband, das man 
überspielen kann, wenn die erste Aufnahme misslun-
gen ist, sondern wie eine Sanduhr, die langsam, ge-
räuschlos, aber unaufhaltsam ab läuft. Oder wie eine 
Kerze, die abbrennt, bis schließlich der letzte Funke 
verglimmt. 



12

Viele, die hinter Gittern sitzen, pflegen eine Strich-
liste anzulegen, auf der sie jeden Tag ab haken, der ver-
gangen ist und sie damit dem Augenblick ihrer Ent-
lassung näher bringt.

Eigentlich wäre es gar nicht so verkehrt, wenn jeder 
von uns solch eine Strichliste seines Lebens an  fertigen 
würde. Vielleicht würde uns dann mehr ins Bewusst-
sein dringen, wie einmalig und unwiederholbar jeder 
Tag unseres Lebens ist. 

Und irgendwann – unausweichlich und unauf halt-
sam  – wird der letzte Tag unseres Lebens ab  gehakt 
werden. Dann wird es auch eine Antwort auf die Frage 
geben, ob das vergangene Leben sinnvoll war und sein 
Ziel erreicht hat. 

Eigentlich ist es unverständlich, dass junge Men schen 
oft zu oberflächlich oder leichtsinnig sind, um über 
den Sinn des Lebens nachzudenken, und ältere Men-
schen die Frage danach verdrängen, weil ihr Leben 
fast gelaufen ist. 

Ich erinnere mich an einen Einsatz im Siegburger 
Jugend gefängnis. Freunde von der Ge fährdetenhilfe 
Hückeswagen (einer Gruppe, die sich vorbildlich um 
Strafgefangene und Straf entlassene kümmert) hatten 
für einige Tage ein Programm vorbereitet mit Liedern, 
Anspielen, Lebensberichten und einer kurzen Anspra-
che, die ich halten sollte. Jeden Abend flegelten sich 
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etwa 60 – 100 dieser jungen Männer schwatzend, Kau-
gummi kauend und provozierend grinsend in die un-
gemütlichen Kirchenbänke, um bei der er sten Ge-
legenheit »Dampf« abzulassen. 

Sie brauchten nicht lange zu warten, denn meine An -
sprache hatte das Thema »Die vier Vorzüge eines  
Knackis in Siegburg«. 

Als ich beim ersten Punkt erklärte, dass sie an deren 
Menschen gegenüber im Vorteil seien, weil sie im 
Knast Zeit hätten, über ihr Leben nach zudenken, be-
gannen die Ersten zu knurren. Aber als ich ihnen 
dann mit Nachdruck empfahl, sich gerade des wegen 
nicht gegenseitig den letz ten Rest Hirn aus dem Kopf 
zu prügeln oder sich mit Drogen vollzuballern, war 
die Empörung groß. 

Doch im Lauf der Woche kamen einige dieser jun-
gen Männer zu Einzelgesprächen und be kannten, 
dass sie tatsächlich hier im Gefängnis zum ersten  
Mal über ihr Leben und ihre Bezie hung zu Gott nach    -
gedacht hätten. 

Tragischerweise beginnen die meisten Menschen erst 
in Krankheitsfällen oder Krisensituationen, die wich-
tigsten Fragen ihres Lebens zu stellen! 

Doch unser Leben ist nicht nur einmalig, sondern 
auch kurz – sehr kurz – und diese Tatsache gibt der 
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Frage nach dem Woher und Wohin ein ent schei-
dendes Gewicht! 

Ich weiß nicht, ob es Ihnen auch so geht wie mir: Je äl-
ter man wird, umso mehr verstärkt sich der Eindruck, 
dass sich die Zeiger der Uhr immer schneller drehen 
und die Jahre mit zunehmender Geschwindigkeit an 
einem vorüberrauschen. 

Als ich im Vorschulalter war, schien mir der obligato-
rische Mittagsschlaf von einer Stunde eine halbe Ewig-
keit zu dauern. Einige Zeit spä ter, montags morgens in 
der Grundschule, war das ersehnte Wochenende un-
endlich weit ent fernt. Schließlich, beim An   tritt der 
Lehre, in der ich unter einem pingeligen Chef jeden 
Morgen eine Stunde lang stumpf sinnig Staub putzen 
musste, konnte ich mir nicht vor stellen, wie diese drei 
vor mir liegenden Horrorjahre vorüber gehen sollten. 

Aber wenn man die erste Lebenshälfte über schritten 
hat, dann fliegen die Monate und Jahre mit einer Ge-
schwindigkeit an einem vorüber, wie die letzten Kör-
ner einer Sanduhr. 

Irgendjemand, der wohl von einem Gang zum Fried-
hof kam, hat eine tiefsinnige, erschütternde Erkennt-
nis in Worte gefasst: »Unser Leben ist nur ein Minus-
zeichen zwischen zwei Jahreszahlen.« So kurz und 
doch so entscheidend! 
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Welche Tragik, wenn wir vor lauter Stress und Hetze 
– wenn überhaupt – erst auf dem Sterbe bett dazu kom-
men, die Frage nach dem Sinn des Lebens zu stellen!

Die Antwort der Philosophen 

Die modernen Philosophen und Dichter haben keine 
Antwort auf die Frage nach dem Sinn des Lebens ge-
funden. Die meisten von ihnen erklär ten das Leben 
für »absurd«. Sartre sprach davon, dass wir »zum Da-
sein verflucht« oder »zur Frei heit verdammt« sind. 

Albert Camus kam zu dem Ergebnis, dass man sich 
»in diesem eiskalten, durchsichtigen und be grenzten 
Universum damit abfinden muss, dass es keine Hoff-
nung geben kann, und darum auch keinen Trost«. 

Vor Jahren besuchte ich einmal eine Weltaus stellung 
in Lausanne. Am Eingang des Ausstellungsgeländes 
konnte man ein riesiges, eisernes Monstrum bestau-
nen. Unzählige Hebel gingen lärmend auf und ab, Rä-
der drehten sich, alles an diesem Ungetüm war kra-
chend und quietschend in Bewegung. 

Wenn man eine Zeit nachdenkend vor dieser Kon-
struk tion gestanden hatte, kam man zu der Erkennt-
nis, dass dieses Ungetüm eigentlich keine andere 
Funktion oder Aufgabe hatte, als viel Lärm um nichts 
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zu machen oder den Ausstel lungsbesuchern die Sinn-
losigkeit des Lebens geräuschvoll zu de  monstrieren. 

Vielleicht war der Konstrukteur dieser Maschine auch 
ein kleiner Philosoph, der auf seine Weise ausdrückte, 
was der weise Salomo schon vor Jahr tausenden er -
kannt hatte: »Alles ist Eitelkeit und ein Haschen nach 
Wind.« 

»Mein Leben ist nur Einsamkeit« 

Janis Joplin, Ende der 1960er-Jahre als »Rock köni gin« 
gefeiert und von den Teenagern Amerikas wie eine 
Göttin verehrt, nannte das Leben einen »Tanz ums 
goldene Schwein«. 

Einmal wurde sie von einem Reporter gefragt, worin 
sie den Sinn ihres Lebens sähe. Ihre Ant wort war: »Be-
trunken werden. Glücklich bleiben und schöne Zei-
ten genießen. Ich mache mit mei nem Leben ge  nau das, 
was ich will. Ich will mich des Lebens er  freuen. Ich 
glaube nicht, dass man mehr er warten kann.« 

Zu einem Freund sagte Janis: »Lieber zehn über-
glückliche, ausgelassene Jahre – als schließlich 70 zu 
werden, um in irgendeinem verdammten Sessel dem 
Fernsehen zuzuschauen.« 
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Doch sie wurde nicht einmal 30 Jahre alt, sondern starb 
mit 27 Jahren nach ihrem siebten Selbstmordversuch. 

Sie, die bei ihren wilden Konzertauftritten stets ei ne 
Flasche Whisky griffbereit hatte, bestimmte in ihrem 
Testament, dass ihr Bargeld von ihren Freunden ver-
trunken werden sollte. Tatsächlich erfüllten 200 Fans 
ihren letzten Wunsch und ver tranken ihr Bargeld von 
1500 Dollar während einer Party in San Anselmo, 
während ihre Asche wunschgemäß in den Pazifik ge-
streut wurde. 

Eines ihrer letzten Lieder lautete: »Das Leben ist nur 
Einsamkeit …« 

Wenige Tage vorher hatte man Jimi Hendrix be  erdigt, 
der als »König der Rockmusik« Be rühmtheit erlangte. 
Ein bekannter Musikkritiker urteilte, dass Hendrix 
wahr   scheinlich der größte Musiker seiner Generation 
war. 

Jede seiner Schallplatten war ein Millionenhit. Für einen  
Auftritt erhielt er die damals traumhaft hohe Gage von 
100 000 Dollar. Er war wild, maßlos, zerstörungswütig 
und süchtig. Oft zer trümmerte er auf der Bühne nicht 
nur eine Anzahl Gitarren, sondern auch alles andere, 
was ihm an Möbelstücken in die Quere kam. 

Hendrix fuhr die teuersten Sportwagen, warf das Geld 
zum Fenster heraus und war doch ein zutiefst un-
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glücklicher Mann. So rief er einmal dem Pub li kum zu: 
»Trauern sollt ihr, wenn ein Kind ge boren wird, wenn 
ein Kind auf diese ver dammte Erde muss.« 

Ein Song von ihm macht deutlich, dass auch er die 
Frage nach dem Sinn des Lebens nicht beant worten 
konnte: 

»Werde ich morgen leben?  

Ich kann es nicht sagen.  

Aber ich weiß, dass ich heute nicht lebe.« 

Am 18. September 1970 endete die sagenhafte Karri-
ere von Jimi Hendrix sehr plötzlich. In einem Londo-
ner Hotel war er nach Alkoholgenuss und der Ein-
nahme von Schlaftabletten an seinem eigenen Er -
brochenen erstickt. Er hatte sich noch mit letzter Kraft 
ans Telefon geschleppt. Der An rufbeantworter am an-
deren Ende der Leitung hat seine letzten Worte an die 
Nachwelt aufgezeich net: »Verdammt, ich brauch Hilfe, 
Mann!« 

Nun könnte man von Elvis Presley erzählen, des sen 
Grab inzwischen zu einer Art Kultstätte ge worden ist. 
Von seiner Fress- und Tablettensucht, von seiner Le-
bens- und Todesangst. 

Elvis, der sich zeitweise unter dem Kreischen seiner 
Fans in einem goldenen Cadillac mit Perl mutt dach auf 
die Konzertbühne fahren ließ und von Leib wächtern 


